
DIe Ursprunge der christlichen
Gebetsostung*

Von MartınTa

Meınem aler ZUum Geburtstag IN Dankhbharkeı

Im Gebet steht der Mensch VOT ott Dieses Stehen VOTLT ott ıst eın uftälli-
DES; CS 1st geordnet In Zeit un! aum Während Gebets-Zeiten un: este
auch dem modernen Menschen och wichtig sind, 1st der Sınn TÜr die
Orlentierung 1mM aum weitgehend verloren Doch 1mM Wort
„Orientierung“ spiegelt sich och die alte cCNArıstlıche Tradition des Gebets ad
orıentem, ZU Au{fgang, ach sten Dıiese Ausrichtung gehörte den fun-
damentalen Charakteristika des christlichen Gebets In der Antike. Dalfs diese
Ordnung nicht aulserlich un zufällig WAaäIl, zeigt sich daran, dafs S1€ den
aum der Welt insgesamt konstituierte, ihm Orlentierung gab Landkarten

bis 1NSs Mittelalter nicht (wıe heutzutage) genordet, sondern geostel,
also orlentiert. Auft sinnfällige eıse steht 1es bis heute jedermann VOL Al
gCn En den zahllosen Kirchbauten der Antike und des Mittelalters, die eben-

geOSstel, orlentliert sSind. och die OrJentierung des Gebets War den Chn,-
sten wichtig, schon lange bevor monumentale Kirchbauten gab Bereılts
die Martyrer richteten sich 1mM Gebet ach SFtCI, während die Flammen
SIE hochschlugen‘.

Gastvortrag unı 1998 der Universita Fribourg (Schweiz). Eine kürzere
Fassung i1st aut italienisch e1ImM Incontro di studiosi di antichita crilstiana Augu-
stinianum In Rom Vvo  en worden un dort In den Kongrelsakten publizie (La
preghiera l’oriente. lle orlg1in]ı di uUsSso liturgico, 1n Da preghiera nel tardo antıco.
Dalle Orgını Sant’Agostino, SEA 66, Rom 1999, 463—469). Es 1st M1r eın Bedürfinis,
Herrn DBr Stelian Beyerle für hilfreiche Diskussionen un Hinweilse (vor em ZU Ju-
dentum) un: Frau cand. theol Cordula Irauner für ihre Unterstützung bei der Lite-
raturbeschaffung danken. Has ema Orientierung verbindet den vorliegenden
Aulisatz mıt dem wissenschaitlichen Lebenswerk melnes Vaters, vgl (unter vielem ande-
rem) iwa Hans eorg Wallra{if Das Navıgationssystem der Vögel Eın theoretischer Be1l-
trag ZUr Analvyse ungeklärter Orientierungsleistungen, München 1974; ders., Navıgatıon
mıiıt Duftkarten un Sonnenkompals. Das Heimfindevermögen der Brieitauben, 17 Na-
turwissenschaften F 1988 380—392; ders., Seven theses plgeon homing deduced
Irom empirical iindings, ın The ournal of Experimental Biology 199 1996) O31

Die fundamentale Bedeutung der Gebetsostung In der Alten Kirche ist se1t langem
bekannt un! unbestritten. Grundlegend Z historischen Genese un: theologischen
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Andererseits 1sSt 1mM CHeNn Testament eın Wort VO  b C1INer fundamen-
talen Eigenart des christlichen GeDbets lesen, un: auch 1m Judentum
herrscht ekanntlıc eINe andere Tradition VOTIlL. Der vorliegende Beıtrag
ragt, WI1e€e DE diesem christlichen Brauch kam | S geht also nicht sehr
darum, Umfang un! Tragweite der Gebetsostung In der Alten Kirche SCHE-
rell bestimmen, als vielmehr die Ursprunge: elche Quellenzeugnis-

Tuüuhren die historischen urzeln dieses Brauches?
In eiINneEmM ersten Schritt werde ich den Beiund innerhal des Christen-

LUMS vorstellen, dann 1ın einem zweıten un: drıtten eil die Hintergrun-
de ıIn der jüdischen un der PaAsalıCcIı Tradition auszuleuchten.

Derefun innerhalb des Christentums

In welchen Sıtuationen un!: welchen Anlässen pielte die Ostung eiINe
Rolle? Dals sich die Christen beim Martyrıum ach sten wandten, wurde
schon erwähnt. SO P} CS In dem Napp VOTL 200 entstandenen Bericht
VO Martyrıum des Paulus, einem der altesten Zeugen für die Gebetso-

Direkt VOTL SC1INEM Tod „stellte sich Paulus mıiıt dem Gesicht ach
stien (QVATtOAOL), er die HändeZHimmel, un: betete lange“*. Ahnli-
ches erfahren WIT VO Gebet 1mMm Angesicht des Todes auch 1n weniger dra-
matischen Umständen, eLIiwa VO Makrina, der Schwester der beruüuhmten
appadokier Basileios VO Kaisarela un:' Gregor VOo  — Nyssa?. Unmittelbaren
1iSGT11C DZWwW. unmittelbare Fortsetzung and diese Tradition bei der Bestat-
(ung Häufig legten die Christen Wert daraufl, ihre oten mıiıt den Fülsen

Interpretation des Brauches sind nach wWI1e VOT Franz Joseph Dölger, s o)| alutis
un! Gesang 1m christlichen Altertum. Mit besonderer Rücksicht auft die Ustung In
un Jlturgle >) Munster Nachdruck mıit addenda); ders. 1n Au
1932 76—79; Erik Peterson, Diıie geschichtliche Bedeutung der jüdischen Gebetsrich-
LUNg, In Frühkirche, Judentum un: GNnOosI1s, Rom 1959, 1—-1 ders., Das Kreuz un! das
Gebet nach sten, 1ın eb  Q 1 5—35); vgl ferner Cyrille ogel, Sol aequinoctialis. Problemes
PT technique de l’orientation ans le culte chretien, In eV. 1962 e E 1 ders.,
L’Orlientation VeIs du celebrant el des ideles pendant la celebration eucharistique,
11} TSyr (1964) 3—37; ern! Jorg Diebner, Dıe Orlentierung des Irühchristlichen KIır-
chenraumes un ihre theologische Begründung, Dise: eo masch. Heidelberg 1965;
derTs., DIie Orlentierung des Jerusalemer Tempels un: die „Sacred Dırecthion“ der Irüh-
christlichen Kirchen, In ZUDPV L RE 153-—166); aus Gamber, ConversI1ı ad Domi-
1U Hinwendung VO  gn Priester un 'olk nach sten bei der MedSfeier 1mM un: JahrT:-
hundert, 1n 19729 49—64; Moreton, Eic AVATOACC BAEWATE Orlientation d

Liturgical Principle, In StPatr F Oxford 1982, 575—-590; Alexander Podossinov,
Himmelsrichtung (kultische), 1n: RAC 15 233-2866); Gerhard audy, Orientie-
IUuNg, 1n Handbuch religionswissenschaftlicher Grundbegrilffe, &4, Stuttgart 1998,
293—301

Martyrıum Paulı (AAAp 1 LO Lipslus), ahnlich Pıon. 2462 Bon 1:3 Cta
Phıileae Phıloromi (352, Musurillo), ferner Perp 11,2—3 Dıe folgenden Bemer-
kungen sind sehr skizzenhaft:; ausführlicher wird das Material diskutiert In meıliner MoO-
nographie Christus Verus SoL. Sonnenverehrung Un Christentum INn der Spätantıike (Habilita-
tionsschrift Bonn WS 1999/2000 erscheint 1n JAC.E

v. Macr. 23 (S 178 216,5-11 Maraval).

ZKi  C LA Band 2000/2
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ach sten un: dem KopI ach Westen bestatten, also S!  y da das Ge-
sicht In ichtung sten blickte*

och WarT die Ostung des Gebets keineswegs auf die besondere Sıtuation
des Todes beschränkt Zeugnisse alur finden sich auch In vielen anderen
Kontexten Gemeindeordnungen sprechen davon, dals das gemeinschafltli-
che Gebet ach sten gerichtet ist?. Archäologisc AlSt sich diese Tendenz
schon 1mM dritten ahrhundert bei der Gestaltung der Gebetsräume nachwei-
sen®. anz olfenkundig und bis heute überall sichtbar 1st S1E ab dem vlierten
ahrhundert DIie monumentalen Kirchbauten wurden VO  m Anfang ent-
lang der Ost-West-Achse ausgerichtet. Im Mittelalter gelangte die ege der
UOstung des Altares allgemeiner Gültigkeit”.

Sicherlich WaT! nicht IL1UTE das gemeinschafltliche Gebet ach Möglichkei
geOstet, sondern auch das individuelle Gebet; das bezeugt eIWwWwa die chrilit
De Ooratıone des Origenes®. Von besonderer Bedeutung WaäaT! SC  1e  ich der
Beginn des christlichen Gebetslebens bei der Taufe In den Tautfkatechesen
des vlerten Jahrhunderts eriahren WIT VO  — einem eindrucksvollen Ritus,
der In den Kirchen der Ostlichen Liturgletradition bis heute üblich 1St Der
äufling vollzieht die Absage den atan (ApOtaXIS) ach Westen un:! WCIN1-

Eine systematische Untersuchung dieser rage fehlt Einiges aterıa findet sıch
bei Dölger, Sol (wıe Anm 1) 261-—-264, vgl ferner ernnar: Kötting, Grab, 1n RAC 13
1983) 366-—397, hier 389—391

Dıdascalia apostolorum 1 vgl uch ONMS: App 253 1 S, F2 Z (‚ AaNONeES Basılız
(Wilhelm Riedel, Dıie Kirchenrechtsquellen des Patriarchats Alexandrien, Le1ipzig 1900
IND alen 274) SOWIl1eE die untfen Anm zıit1ierte Stelle d U: den Kanones des
Addai

Das gilt jeden(falls für die Hauskirche 1ın Dura Europos (vgl CArı Kraeling, The
Christian Building The Excavatlions al Dura EUropOos Oal New Haven 1967,
uch die Kirche VO Aquilela VO Anfang des Jh.s zeichnet die stseıte deutlich
dus (vgl Heılnz Kähler, DIie spätantiken Bauten unter dem Dom VO  . quileia und ihre
Stellung innerhalb der Geschichte des Irühchristlichen Kirchenbaues, Saarbrüucken
F5F 1—60).

Miıt der Ostung bei Kirchenräumen verbinden sıch mehrere robleme, die In der
Forschung noch HNIEe abschließend geklärt sSind. Erstens 1st iragen, un wel-
che Kirchbauten gerade umgekehrt als spater üblich mıiı1t den Portalen mıiıt der pSI1s
geostet sSind (SO I1wa die altesten Kirchen oms un sich dieser Iypus N1IC
durchsetzte. Zweitens stellt sich bei beiden Iypen die rage, wI1e die liturgische Nutzung
aussah (Stellung des Zelebranten/der Gemeinde). Tiıttfens waäare gCNaAUECT unfersu-
chen, WI1e sıch die häufigen un teilweise beträchtlichen Abweichungen VO  b der I  AL-

Ostrichtung erklären (Ausrichtung auft den Sonnenau{fgang einem estimmten
Tag? An welchem?). welterer Diskussion verwelse ich autf folgende Sekundaärlite-
ur Heıinrich Nıssen, Orlıentation. tudien F.AET- Geschichte der eligion, efit 1—3, Ber-
lin 1906—-10; Edmund Weigand, Dıie Ustung ın der Iruüuhchristlichen Architektur. Neue
Tatsachen einer alten Problemlage, 1n Pestschrı Sebastian erkle, hrsg. iılhelm
Schellberg, Dusseldorf 1922, 370—385; tto Nulsbaum, Der andor des lturgen
christlichen Altar VOT dem Jahr 1000 Eine archäologische und lıturgiegeschichtliche
Untersuchung, L-H PE Theoph. 2) Bonn 1965; arcel Metzger, E place des litur-
SCS l’autel, 1: eVvV 45 113-—-145; SOWIE die In Anm genannten Titel VO  e}
Diebner, ogel, Gamber und Podossinov.

Z vgl uch Gregor VO  - aZzlanz, C 34,4 Hieronymus, C 108125
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det sich dann vollzieht also buchstäblic eine CONVerSIO, seIN Leben
ach sten hin Christus überantworten (syntaxis)”.

1ese Beispiele mOögen genugen, die weıte Verbreitung un unda-
mentale Bedeutung der UOstung beleuchten Ohne Übertreibung ann
INa  am Das Gebet der Christen Wal geostet VO der J1ege bis ZUT: Bahre

och für die Ursprunge des Brauches 1st die rage ach der Datierung
wichtiger als die Verbreitung. rag I1a  w also ach dem Alter der einschlägi-
SCH Belege, macht INa  e 1ne erstaunliche Feststellung: Während die
Zeugnisse für das dritte Jahrhundert (und erst recht die olgende Zeit sehr
e sSind, reicht aum e1ne Quelle weıiter zurück. Genauer gesagtT, leg die
Grenze eLIiwa das Jahr 190 Während keine Oder aum Zeugnisse In die
Zeit davor reichen, linden sich Belege für den Brauch dann innerhalb wenl-
gCI Jahre geographisch un gattungsmälsig Dreit Fur Nordafirika
bezeugt in Tertullian, für Ägypten Klemens VO  — Alexandrien un Nge>-
B tür Kleinasien das Martyrıum Paulı un: tür Syrıen die Didascalia apost0-
lorum*®.

Diese weılte Verbreitung alst CS als unwahrscheinlich erscheinen, dals der
Brauch gerade erst diese Zeıt entstanden 1st Es leg vielmehr ahe

dals die urzeln weiter zurückreichen, wobel dann allerdings
Iiragen ware, das erhaltene Quellenmaterilal arüber nichts aussagt.
Eın möglicher Zugang dieser äalteren Tradition ware die rage, ob sich 1N-
nerhalb der christlichen Tradıtion en Bewulßlstsein der Herkunfit des TauU-
ches erhalten haf Mit anderen Worten elche Deutung geben die christli-
chen Autoren dem Brauch un welche CcCNAIusSse lassen sich daraus für seINE
Vorgeschichte ziehen?

DIie Erklärung, die aus moderner Sicht vielleicht als die natürlichste CI-
scheinen würde, nämlıch dals I1la  » ach sten betet, weil dort die onne
auigeht, Iindet sich auffälligerweise nicht oder jeden({alls nicht direkt

dessen versuchen die Kirchenväter ZULF Erklärung spezifisch 1DI1SCH-

Kyrill VO Jerusalem, catech MYST. L:9: Ambrosius, MYSL. Hieronymus, Am GE27
E3 s.-Dionysios Areopagıtes, en Z 10y S1;6) ONS. App 432

Tertullian, NAaL. EF3 apol. Klemens, S{r e  C  n K Origenes, 32: Martyrıum
'aul1 Dıdascalia apostolorum Dölger, Sol (wıe Anm S 136 un 194— 198 führt dar-
über hinaus WwWel Zeugnisse d. die den Brauch schon für die ersten beiden Jahrhunder-
te belegen sollen Herm VIS 143 und ‚P1Iph, aer. 19735 Während die zweıte Stelle ditffe-
renzlerter beurteilt werden muls, als Dölger das (S unten Anm E:
kommt die erstie kaum als eigenständiges Zeugnıi1s tür die Gebetsostung ıIn eirac Am
Ende seliner ersten Visıon sieht der er die lichte Frauengestalt, die ihm erschienen
WAIrl, nach sten entschwinden. Miıt Recht interpretiert Artın Leutzsch diese Stelle 1m
Sinne einer allgemeinen Hochschätzung des Ostens In der frühchristlichen Liıteratur
(Papiasfiragmente ırt des Hermas, Darmstadt 1998, Anm St5) och WE Be-
g1nn der Vision (mehrere Textseıten ZUVOT) davon die ede ist, daß der er betete
(NOQOGEVEOULEVOUV ÖE LOU, 1,1,4), als ihm die Tau erschien, dari N1IC ıIn Zu logi-
scher Stringenz geschlossen werden, der Seher habe nach sten gebetet, der Sal,
habe 1mM allgemeinen die bestanden, nach sten beten Den lext PrEeSSECI,
€l der Sprache dieses Visionsberichts Unrecht tun un: ine innere Logik einzutra-
SCH, die nicht vorhanden seıin muls, zumal hier das Element des Gebets 1mM Vergleich
FÜr Vision ohnehin SallZ zurücktritt.

ZKG BEEL Band 2000/2
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chrıstlıche Motive anzuführen, un: hierbei ann auft indirekte e1Ise der
Sonnenau{igang durchaus 1NSs ple kommen. Das 1St VOTLI em der Fall bei
der weıt un: ıIn verschiedenen Varlıanten verbreiteten christologischen Hr-
klärung der Gebetsostung: Christus 1st ach sten hin P Himmel auige-
tahren, un: VO  D sten wird seine Wiederkunit EındAu=
LOr des vierten Jahrhunderts schreibt: „So beten WIT, alle Gläubigen, auch
Jetz och den CII uUuUNsecICeMN Gott, ach sten hin d In Übereinstim-
IMUNg mıiıt den heiligen Gläubigen, ihn, der unNnseTres Heiles un: HHHSCIET

Erlösung willen 1m Westen herabstieg, In seinem Leiden un 1mM Tod
unterzugehen, der aber 1mM sten auifstieg, ach dem Leiden VO den
otfen autfzuerstehen un ach seiner Auferstehung ach sten hin In den
Himmel fahren.  1 uch WE * nicht ausdrücklich ausgesprochen
wWIrd: Dıieser ext Dringt offensichtlich CArtisthius mıt der onne In Verbin-
dung, die ach Westen untergeht und VO  - sten wieder au{fgeht. Der 1DIi-
sche I0Cus CIaAsSICUS, auf den sich die ater ın diesem Zusammenhang ImMMer
wieder beriefen, 1st natürlich Mal 320 das Prophetenwort VO der onne
der Gerechtigkeit“, das TEULNC 1ın seInem ursprünglichen ontex keines-
WCBS messianisch gemeint ist12 In ezug auft die Parusie wird die leiche
Vorstellung In Gemeindeordnungen artikuliert, eIwa In den syrischen Ka-

des al aAaus dem vierten ahrhundert „Daher legten die Apostel
lest eie ach sten, denn ALTATS der Blitz, der VO sten her au{ifstrahlt un
bIs ZU Westen sehen 1st, soll die Ankunit des Menschensohns SEeEIN
t 24,27 Dadurch sollen WIr wWI1Issen un! verstehen, dafß zuletzt VO  .
stien her kommen wird.“ 15 Während sich tür Auferstehung un! Himmel-

ach sten aum eın biblischer eleg finden ält annn sich die ITWAaTr-
LUNg der Parusıe VO  5 sten immerhin auf Mt 26427 tutzen Gleichwohl De-
steht ach Auffassung heutiger xegeten eın Zweilel, dals diese Stelle die
Universalität des endzeitlichen Heilsgeschehens betonen will, nicht jedoch
eine Art „Lokalisierung“ der Parusıe geben ll un natürlich erst recht
keine Begründung für PINe estimmte Gebetsrichtung‘*

Überhaupt rag die christologische Begründung für die Gebetsostung,
ansprechen: S1Ce auch In theologischer Hinsicht seıIn Mags, nicht das Geprage
großen Alters. Dıe Belege gehen nicht ber die des dritten ahrhun-
derts zurück*>, un S1€E verweısen auft keine Traditionen, die sich ıIn die ältere
oder garl neutestamentliche Zeıit zurückverlolgen lassen.

11 Ps.-Origenes, In Ioh 17.3941B1; CPG FSZE, dort uch Literaturangaben ZU

Verfasserfrage.
Vgl 1wa Henning ral Reventlow, Die Propheten Haggal, acharja und aleachıi,

völlig neubearbeitete Auflage z AID 25:2) GOöttingen 1993, 159
13 Dıdascalia Addaıiı Can GSCO 367; 201,27-30 Vö06bus, engl Us ESGO 368, 189

VOOÖbus)
Vgl 1wa Ulrich EUz: Das Evangelium nach aus Teilband. Mt D

A FEn 143 Zürich 1997, 431 -IDIE Parusıe wird universal, überlokal, unuüber-
sehbar, eindeutig se1in wWI1e eın Blitz, der Himmel aufleuchtet.Die Ursprünge der christlichen Gebetsostung  173  christliche Motive anzuführen, und hierbei kann auf indirekte Weise der  Sonnenaufgang durchaus ins Spiel kommen. Das ist vor allem der Fall bei  der weit und in verschiedenen Varianten verbreiteten christologischen Er-  klärung der Gebetsostung: Christus ist nach Osten hin zum Himmel aufge-  fahren, und von Osten wird seine Wiederkunft erwartet. Ein anonymer Au-  tor des vierten Jahrhunderts schreibt: „So beten wir, alle Gläubigen, auch  jetzt noch den Herrn, unseren Gott, nach Osten hin an, in Übereinstim-  mung mit den heiligen Gläubigen, ihn, der um unseres Heiles und unserer  Erlösung willen im Westen herabstieg, um in seinem Leiden und im Tod  unterzugehen, der aber im Osten aufstieg, um nach dem Leiden von den  Toten aufzuerstehen und nach seiner Auferstehung nach Osten hin in den  Himmel zu fahren.“!! Auch wenn es nicht ausdrücklich ausgesprochen  wird: Dieser Text bringt offensichtlich Christus mit der Sonne in Verbin-  dung, die nach Westen untergeht und von Osten wieder aufgeht. Der bibli-  sche locus classicus, auf den sich die Väter in diesem Zusammenhang immer  wieder beriefen, ist natürlich Mal 3,20, das Prophetenwort von der „Sonne  der Gerechtigkeit“, das freilich in seinem ursprünglichen Kontext keines-  wegs messianisch gemeint ist!?. In bezug auf die Parusie wird die gleiche  Vorstellung in Gemeindeordnungen artikuliert, etwa in den syrischen Ka-  nones des Addai aus dem vierten Jahrhundert: „Daher legten die Apostel  fest: Betet nach Osten, denn ‘wie der Blitz, der vom Osten her aufstrahlt und  bis zum Westen zu sehen ist, so soll die Ankunft des Menschensohns sein’  (Mt 24,27). Dadurch sollen wir wissen und verstehen, daß er zuletzt von  Osten her kommen wird.“!? Während sich für Auferstehung und Himmel-  fahrt nach Osten kaum ein biblischer Beleg finden läßt, kann sich die Erwar-  tung der Parusie von Osten immerhin auf Mt 24,27 stützen. Gleichwohl be-  steht nach Auffassung heutiger Exegeten kein Zweifel, daß diese Stelle die  Universalität des endzeitlichen Heilsgeschehens betonen will, nicht jedoch  eine Art „Lokalisierung“ der Parusie geben will — und natürlich erst recht  keine Begründung für eine bestimmte Gebetsrichtung!*  Überhaupt trägt die christologische Begründung für die Gebetsostung, so  ansprechend sie auch in theologischer Hinsicht sein mag, nicht das Gepräge  großen Alters. Die Belege gehen nicht über die Mitte des dritten Jahrhun-  derts zurück!*, und sie verweisen auf keine Traditionen, die sich in die ältere  Ooder gar neutestamentliche Zeit zurückverfolgen lassen.  1 Ps.-Origenes, In Iob 1 (PG 17,391B), CPG 1521, dort auch Literaturangaben zur  Verfasserfrage.  12 vgl. etwa Henning Graf Reventlow, Die Propheten Haggai, Sacharja und Maleachi,  9. völlig neubearbeitete Auflage (= ATD 25,2). Göttingen 1993, 159.  13 Didascalia Addai can. 1 (CSCO 367, 201,27-30 Vööbus, engl. Üs. CSCO 368, 189  Vösbus).  14 Vgl. etwa Ulrich Luz, Das Evangelium nach Matthäus. 3. Teilband. Mt 18-25  (=EKK 1/3), Zürich 1997, 431: „Die Parusie wird so universal, so überlokal, so unüber-  sehbar, so eindeutig sein wie ein Blitz, der am Himmel aufleuchtet. ... Irgendeine Mög-  lichkeit, sie zu einem lokal begrenzten Ereignis zu machen,  .. gibt es für [Matthäus]  nicht.“  15 Der älteste Belege ist vermutlich Didascalia apostolorum 12. Dort wird als Begrün-  dung für die Ostung Ps 68 [67],34 LXX angeführt („Lobsingt Gott, der auf dem HimmelIrgendeine MOg-
lichkeit, s1e einem lokal begrenzten Ereignis machen, gibt für [Matthäus]
nıcht

15 Der alteste Belege 1st vermutlich Dıdascalıa apostolorum OTTt wird als Begrün-
dung Tür die Ostung Ps 16/71]1,54 E angeführt („Lobsingt Gott, der auf dem Himmel
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Das gleiche gilt auıch Iür den Brauch, autl e TEUZ 1Im stien als Zeichen
des wiederkommenden errn hin beten‘!®. Solche TEUZE finden sich
etiwa 1n Apsiden monumentaler Kirchbauten; bekanntesten 1st das
prächtige Mosaik VO  — Apollinare In Classe bei Ravenna aus dem Jahr:
hundert, doch auch rühere Beispiele Sind vorhanden etwa Pudenziana
In ROom, J  AF Da/s die archäologisch aren TeUZE dieser Art nicht
hinter die konstantinische Zeit zurückreichen, leg auf der Hand Doch die
Liiterarischen Quellen, die In reichskirchlicher Zeıit nıcht Napp ließen,
versiegen In der alteren Zeıt ebenfalls!® uch ]eren WIT ohne Zwe!l-
fel mıiıt einem Interpretament des alten Brauches Lun vielleicht mıt e1-
11 besonders schönen un: tleisinnigen, aber eben doch mıiıt einNner sekun-
dären Deutung.

Eın anderes Motiv, das ZUr Begründung angeiührt wWIird, verwels dage-
gCIl auf eiINE alttestamentliche Tradition, nämlich auf Gen - „Gott; der
Herr, egte In den ach sten hin einen Garten an 11) SO schreibt eLiwa Ba-
silei0s VO Kalsarela: „Alle schauen WIT er beim Gebet ach sten;
nıge VO u1ls aber WIsSsen, daß WITr die alte eimat suchen, das Paradies, das
Ott In den ach sten hin gepflanzt hat.“1? Da sich bei der OÖstlichen
Lage des Paradieses OllenDar EINE csehr alte israelitische Tradition han-
delt, könnte INa  w} dafs Jer die Wurzel der Gebetsostung jeg
och schon die Formulierung, mıiıt der Basıleios das Motiv einführt, macht
diese Vermutung unwahrscheinlich: Der Brauch als olcher 1st jedermann
bekannt, doch se1ine Deutung kennen L1Ur wenige. Bedenkt INa  a weiterhin,
dals die Deutung 1Im vierten ahrhundert ZWOal Oliter auftaucht, doch nıcht

des Hiımmels nach sten hin einherfährt!“). Der christologische ezug dieser Stelle jeg
nahe un 1sSt vermutlich uch intendiert, doch ist N1C explizit un zwingend.

Darın bestand die Theorie VO.  - Peterson, Kreuz (wıe Anm 1) die jedoch VO  - An-
lang NIC. viele Anhänger gefunden Hhat

Hıerzu 1st Immer noch grundlegend TIC| Dinkler, Das Apsısmosal. VO  - Apolli-
NaTre In Classe ET AAFLNW 293 öln 1964, der uch weıltere verwandte Monumente
bespricht, vgl ferner etTs und Erika Dinkler-von Schubert, Kreuz Vorikonoklastisch,
1n RBK 1995 1—219, hier m ] SOWIE Claudia Müller, Das Aps1ısmosal. VOoO  —
Apollinare ıIn Classe Eine Strukturanalyse, In 75 A 1980 E{} Miıt OTSIC be-
1UIzZenNn ist Frederic Schlatter, Interpreting the Mosaıc of anta Pudenziana, 1n VigChr

1992 276-295, doch i1st die welitere Literatur Pudenziana darüber auffindbar.
Übrigens beflindet sich ausgerechnet der alteste Beleg ben das Kreuz VO  e} Pudenzla-

1n einer nach Westen gerichteten ps1is
Peterson, KTreuz (wie Anm. 13 576 Aat zahlreiche auch sechr entlegene) extie

diesem Thema gesammelt. esonders In asketischen reisen mMu CS uch unabhängig
VoO  z Kirchbauten die Tradition gegeben haben, In Privathäusern und Zimmern die Ost-
wand Hr eın Kreuz ZU Gebet markieren. och gelingt Peterson NIC. den
Schluß VO  e diesen späteren Texten (5 un auf die vorkonstantinische der garl
die apostolische Zeıt plausibel machen. Dals die cta Xanthippae Polyxenae 1 eIN-
zelnen auf alteres aterı1a I1wa aus den Paulusakten zurückgreifen, 1st möglich War-

gerade bel dem hier 1ın Rede stehenden Punkt (8$15 168, Da 32 James], vgl eter-
5  . 23 E) der Fall sein soll, bleibt unerlindlich Die cta eirı Martyrıum erı Ö, AAA
E Lipslus, vgl Peterson A f.) sprechen 1ın der Tat VO KTreuZz, doch besteht keine Ver-
bindung ZUTr rage der Gebetsrichtung.

spır. (S 17bis, 484,60-—63 Pruche).
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Irüher, wird klar, dals C555 sich eiıne sekundär den Brauch herange-
tragene Interpretation handeln ImMu

ESs scheint also, als hätte sich In der christlichen Tradition keine eologi-
sche Deutung erhalten, die für sich In Nspruc nehmen kann, den reli-
gionsgeschichtlichen urzeln der Gebetsostung führen ESs 1st eiINn außer-
gewöÖhnlicher Glücksfall, dafß dieses Urteil auch explizit VO  D eiNem Iruüuhen
lext bestätigt WwWIrd. Origenes sagt 1n einer Homilie: „Auch den kirchli-
chen ı1ten gibt CS einige, die / Wäal VO en vollziehen SInd, deren Grund
aber nicht alle kennen. Da/ls WIr Deispielweise beim Gebet die N1ıe beugen
Oder dals WIT en Himmelsrichtungen L1UTr ach sten ewandt
SC_: Gebet darbringen, aIiur wird nicht ohne welteres einem jeden der
Grund ekannt sein.  uZU Darauns wird INa  — entnehmen können, dals schon
Begınn der dritten ahrhunderts der Brauch der Ostung als olcher Z{ W äal all-
geme1in verbreitet WAäTI, dals aber eın Bewullstsein ber seme Ursprunge nicht
mehr vorhanden WAaTrl.

Weıteren Auischlufß ber die religionsgeschichtlichen urzelin ann
[an sich VO der Untersuchung der Hintergründe Iım Jüdischen Bereich CI-
arten

Dıie Wurzeln IM Judentum

Auft den ersten IC scheint eın Eindluls des Judentums auft das Christentum
nıcht wahrscheinlic se1n, weil das Ausrichtungssystem des jüdischen
Gebets VO  e dem des Christentums grundsätzlich verschieden 1st. Bekannt-
iıch betet INa  H dort nicht In eine estimmte Himmelsrichtung, sondern In
ichtung auft Jerusalem, das el auf einen konkreten geographischen Ort
hin Dıe beiden Systeme sind nicht nicht kompatibel: Eın kontinuierlicher
Übergang VO einen ZU anderen 1st nicht enkbar. Daher haft INa  a} das
Gebet ach SCn als eın Charakteristikum des Christentums 1Im Gegenüber
ZU Judentum verstanden; I1la  r hat VOoO  - „konfessionsunterschei-
dendem Beten  44 gesprochen“*. Während die Juden ach Jerusalem be-
nl hätten sich ihnen die Christen VO  — ang widersetzt un: ach
Osten eDEeteEL.

hom IN Num 3 (GCS Oriıgenes R 26,14—-18 aehrens).21 Johannes Emminghaus, Der gottesdienstliche Raum un: seine Ausstattung, ın
Gestalt des Gottesdienstes Kla .DK 3) Regensburg 1987, 347-416, hier 380 Ahnlich
stellt Dölger, Sol (wıe Anm 186 die rage, „oD N1IC für die Christen die Gebets-
Ustung ihre Religion und ihren ult als endgültig losgelöst VOo Judentum kennzeich-
nNen sollte“, un!: bejaht S1E nach ausfiührlicher Diskussion: „Die christliche Gebets-
Ostung War ebenso iıne Loslösung VO jJüdischen Ritualgesetz WI1e die Abschaffung der
Beschneidung und der Spelisegesetze“ 198) Fur Peterson (wie Anm. 1) 1st „der
Brauch In der Kirche, nach sten hin eten,Die Ursprünge der christlichen Gebetsostung  175  früher, so wird klar, daß es sich um eine sekundär an den Brauch herange-  tragene Interpretation handeln muß.  Es scheint also, als hätte sich in der christlichen Tradition keine theologi-  sche Deutung erhalten, die für sich in Anspruch nehmen kann, zu den reli-  gionsgeschichtlichen Wurzeln der Gebetsostung zu führen. Es ist ein außer-  gewöhnlicher Glücksfall, daß dieses Urteil auch explizit von einem frühen  Text bestätigt wird. Origenes sagt in einer Homilie: „Auch unter den kirchli-  chen Riten gibt es einige, die zwar von allen zu vollziehen sind, deren Grund  aber nicht alle kennen. Daß wir beispielweise beim Gebet die Knie beugen  oder daß wir unter allen Himmelsrichtungen nur nach Osten gewandt un-  ser Gebet darbringen, dafür wird nicht ohne weiteres einem jeden der  Grund bekannt sein.“?° Daraus wird man entnehmen können, daß schon zu  Beginn der dritten Jahrhunderts der Brauch der Ostung als solcher zwar all-  gemein verbreitet war, daß aber ein Bewußtsein über seine Ursprünge nicht  mehr vorhanden war.  Weiteren Aufschluß über die religionsgeschichtlichen Wurzeln kann  man sich von der Untersuchung der Hintergründe im jüdischen Bereich er-  warten.  2. Die Wurzeln im Judentum  Auf den ersten Blick scheint ein Einfluß des Judentums auf das Christentum  nicht wahrscheinlich zu sein, weil das Ausrichtungssystem des jüdischen  Gebets von dem des Christentums grundsätzlich verschieden ist. Bekannt-  lich betet man dort nicht in eine bestimmte Himmelsrichtung, sondern in  Richtung auf Jerusalem, das heißt auf einen konkreten geographischen Ort  hin. Die beiden Systeme sind nicht nicht kompatibel: Ein kontinuierlicher  Übergang vom einen zum anderen ist nicht denkbar. Daher hat man das  Gebet nach Osten als ein Charakteristikum des Christentums im Gegenüber  zum Judentum verstanden; man hat sogar von „konfessionsunterschei-  dendem Beten“ gesprochen?!, Während die Juden stets nach Jerusalem be-  teten, hätten sich ihnen die Christen von Anfang an widersetzt und nach  Osten gebetet.  °0 hom. in Num. 5,1 (GCS Origenes 7, 26,14-18 Baehrens).  ?} Johannes H. Emminghaus, Der gottesdienstliche Raum und seine Ausstattung, in:  Gestalt des Gottesdienstes (= GDK 3), Regensburg 1987, 347-416, hier 380. Ähnlich  stellt Dölger, So/ (wie Anm. 1) 186 die Frage, „ob nicht für die Christen die Gebets-  Ostung ihre Religion und ihren Kult als endgültig losgelöst vom Judentum kennzeich-  nen sollte“, — und bejaht sie nach ausführlicher Diskussion: „Die christliche Gebets-  Ostung war ebenso eine Loslösung vom jüdischen Ritualgesetz wie.die Abschaffung der  Beschneidung und der Speisegesetze“ (198). Für Peterson (wie Anm. 1) 29 ist „der  Brauch in der Kirche, nach Osten hin zu beten, ... eine polemische Haltung gegenüber  dem Brauch der Juden, auf den Tempel von Jerusalem hin zu beten“. Dabei handelt es  sich nicht nur um „eine faktische Opposition gegenüber dem Judentum, sondern um  eine tiefgehende theologische Differenz“.ine polemische Haltung gegenüberdem Brauch der Juden, auft den Tempel VO  — Jerusalem hın beten“ Dabei handelt
sıch Nıcht 1Ur „eine faktische UOpposition gegenüber dem udentum, sondern
ıne tiefgehende theologische Differenz“.
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och obgleic diese Sicht VO  — bedeutenden Forschern WI1eE Pa Jo-
seph Dölger un: Erik eierson vertreten wurde?? hält S1€E der Kritik nicht
stanrıd, un! ZWal gilt dies sowohl für den jüdischen als auch Tür den christli-
chen Bereich. Fur letzteren verwelse ich aut die schon erwähnte Tatsache,
dafß CS keine eindeutigen Quellen gibt, die CS uns erlauben, die cANrıstlıche
Tradition In ihre Anfangsphase zurückzuverlfolgen, die also bis In die ent-
scheidende Zeit zurückgehen, In der sich die endgültige Irennung VO der
Mutterreligion vollzogen hat och auch innerhalb des Judentums 1st die
Sıtuation verwickelter, als INa  e 1mM ersten Moment meınen könnte. Selbst-
verständlich gibt CS mehrere exte 1n den rabbinischen Schriften, die Jeru-
salem als Zentrum des jüdischen Gebets bezeugen. Als eispie se1 eine Stel-
le aus dem Traktat Berakot der Mischna angeführt: „Wer aut dem sel reıtet,
steigt ZU Gebete ab, un: WE G} nicht abzusteigen veErMaAaS, wendet e
sSeIN Antlitz, un WECI111 T: se1INn Antlıtz nicht wenden vermags, richtet C

seıin Herz ach dem Haus des Allerheiligsten. e1s ”E Schiltf oder 1mM Wa-
SCIL, richtet CI seın Herz ach dem ause des Allerheiligsten.  425 der 1mM
gleichen Traktat der Tosefta: „Diejenigen, die außerhalb des Landes stehen,
richten ihr Herz aul das Land Israel un! beten Diejenigen, die Im Lande
Israel stehen, richten ihr Herz auft Jerusalem hin un! beten Diejenigen,
die In Jerusalem stehen, richten ihr Herz auf den Tempel hın un beten ES
ergibt sich also: Stehen S1€e 1Im Norden, 1SO 1St] ihr Gesicht ach Suden |ge
wandt|]; stehen sS1€e 1m Suden, [SO ist ] inr Gesicht ach Norden [gewandt];
stehen s1e 1mM sten, 1SO ıst ] ihr Gesicht ach Westen [gewandt]; stehen S1E
1mM Westen, |1SO 1St] ihr Gesicht ach sten [gewandt]. olglic betet galız
Israel ach einem rte hin (IMN WD 1777an0).“ Dıie Datierung dieser
Schriften 1st bekanntlic problematisch; die iraglichen exte Nnistamme
allenfalls dem zweiten Jahrhundert, aum fifrüherer Zeit?>. Dıe altesten DO-
kumente für das Gebet ach Jerusalem sind ZWeEI tellen 1mM Alten esta-
mentTt, Kon un: VOT em Dan 6, 11 („Daniel176  Martin Wallraff  Doch obgleich diese Sicht von so bedeutenden Forschern wie Franz Jo-  seph Dölger und Erik Peterson vertreten wurde*?, hält sie der Kritik nicht  stand, und zwar gilt dies sowohl für den jüdischen als auch für den christli-  chen Bereich. Für letzteren verweise ich auf die schon erwähnte Tatsache,  daß es keine eindeutigen Quellen gibt, die es uns erlauben, die christliche  Tradition in ihre Anfangsphase zurückzuverfolgen, die also bis in die ent-  scheidende Zeit zurückgehen, in der sich die endgültige Trennung von der  Mutterreligion vollzogen hat. Doch auch innerhalb des Judentums ist die  Situation verwickelter, als man im ersten Moment meinen könnte. Selbst-  verständlich gibt es mehrere Texte in den rabbinischen Schriften, die Jeru-  salem als Zentrum des jüdischen Gebets bezeugen. Als Beispiel sei eine Stel-  le aus dem Traktat Berakot der Mischna angeführt: „Wer auf dem Esel reitet,  steigt zum Gebete ab, und wenn er nicht abzusteigen vermag, so wendet er  sein Antlitz, und wenn er sein Antlitz nicht zu wenden vermag, so richtet er  sein Herz nach dem Haus des Allerheiligsten. Reist er zu Schiff oder im Wa-  gen, so richtet er sein Herz nach dem Hause des Allerheiligsten.“?* Oder im  gleichen Traktat der Tosefta: „Diejenigen, die außerhalb des Landes stehen,  richten ihr Herz auf das Land Israel und beten... Diejenigen, die im Lande  Israel stehen, richten ihr Herz auf Jerusalem hin und beten... Diejenigen,  die in Jerusalem stehen, richten ihr Herz auf den Tempel hin und beten... Es  ergibt sich also: Stehen sie im Norden, [so ist] ihr Gesicht nach Süden [ge-  wandt]; stehen sie im Süden, [so ist] ihr Gesicht nach Norden [gewandt];  stehen sie im Osten, [so ist] ihr Gesicht nach Westen [gewandt]; stehen sie  im Westen, [so ist] ihr Gesicht nach Osten [gewandt]. Folglich betet ganz  Israel nach einem Orte hin (n& jwWpan 777>anm).“24 Die Datierung dieser  Schriften ist bekanntlich problematisch; die fraglichen Texte entstammen  allenfalls dem zweiten Jahrhundert, kaum früherer Zeit??. Die ältesten Do-  kumente für das Gebet nach Jerusalem sind zwei Stellen im Alten Testa-  ment, 1 Kön 8,44.48 und vor allem Dan 6,11 („Daniel ... ging in sein Haus.  In seinem Obergemach waren die Fenster nach Jerusalem hin offen. Dort  kniete er dreimal am Tag nieder und richtete sein Gebet und seinen Lobpreis  an Gott“).  Neben diesem Traditionsstrom gibt es einen anderen ebenso breiten  (oder — je nach Auffassung —- ebenso schmalen), der das jüdische Gebet nach  Osten bezeugt. Zum ersten Mal findet sich diese Regelung in der Weisheit  Salomos, wo es heißt, „daß man der Sonne beim Dankgebet an dich zuvor-  kommen und sich zum Aufgang des Lichtes hin an dich wenden solle“  (16,28). Offenbar wurde diese Regel in der Gemeinschaft der Essener be-  rücksichtigt; Flavius Josephus schreibt darüber: „Die Gottheit verehren sie  22 S, vorige Anm.  23 mBer 4,5 (64-67 Holtzmann).  24 +Ber 3,15{f. (22 f.; Üs. 45 f. Lohse/Schlichting); vgl. dazu auch bBer 4,3-6 (30a);  yBer 4,5 (30a).  25 Vgl. allgemein zu Entstehungsbedingungen und Datierung der Mischna und der  Tosefta Günter Stemberger, Einleitung in Talmud und Midrasch, München ®1992, 129-  144 und 154-162. Natürlich steht der Auffassung nichts im Wege, daß die in den zitier-  ten Texten bezeugten Traditionen viel älter sind.  ZKG 111. Band 2000/2ging In seıin Haus
In seinem Obergemach die Fenster ach Jerusalem hin en ort
kniete dreimal Tag nieder un richtete sSeıNn Gebet un seinen obpreis

Gott”)
Neben diesem Traditionsstrom gibt CS einen anderen ebenso breiten

oder Je ach Auffassung ebenso schmalen), der das jüdische Gebet nach
sten bezeugt Zum ersten Mal findet sich diese egelung In der Weisheit
Salomos, CSI „dals I1a  . der onne beim Dankgebet dich1
kommen un: sich ZU Au{ifgang des Lichtes hin dich wenden solle  «
16,28). enDar wurde diese ege 1n der Gemeinschalit der Essener be
rücksichtigt; Flavius osephus schreibt darüber -DIie Gottheit verehren sS1€

vorige Anm
mBer 45 64-—67/ Holtzmann).
tBer BD Z E ÜUs 45 Lohse/Schlichting); vgl dazu uch bBer 4,3— (30a)

yBer &,5 (30a)
Vgl allgemein Entstehungsbedingungen und Datierung der Mischna un der

Tosefta Gunter Stemberger, Einleitung ıIn Talmud und Midrasch, München 129—
144 und 1542162 Natürlich ste der Auffassung nichts 1mM Wege, daß die In den zitier-
ten Texten bezeugten Traditionen viel er sind.
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aul eigenartige Weılise eVOor die onne sich erhebt, geben S1€e CIn unheili-
SCS Wort VO sich, sondern 11U[LI gEWISSE althergebrachte Gebete ZUrT onne
(MATOLOUG ÖE ELG QUTOV EUXAGC), als wollten S1Ee eHJeNeEN. da/ls S1€e äll-
geht. In den Schriften VO Qumran gibt CS keine explizite estatıgung
dieser Information, doch die hohe Bedeutung des Morgengebets ın diesen
Schriften Aalst S1€ zumindest plausibel erscheinen?/.

Das Gebet ach sten Wal jedoch nicht aut jüdische Sekten mehr oder
weni1ger marginaler Bedeutung beschränkt:; auch 1 rabbinischen Juden-
[[U  3 WarT 6s och In den ersten Jahrhunderten der christlichen Ara verbrei-
tet eın wenig bekanntes, doch sehr wichtiges Faktum. Zeugnisse aliur Un-
den sich nicht I11UTE In den rabbinischen Schriften, sondern auch 1Im 5SyYnago-
genbau. In der Toselfta steht lesen: DIe uHren der VNagOoge öffnen sich
1U ach sten (mar NN denn en WIT CS beim Heiligtum
(150D3 gefunden, dafß S1E sich ach sten öffneten.“2$® Während die eısten
erhaltenen 5Synagogen ach Jerusalem ausgerichtet sind, Lolgen ein1ıge der
altesten dieser Vorschrift??. Wenn pıon Derichtet, OSEeSs habe ach

hell 2° F26 (138,30—33 lese) ES alst sich darüber streıten, inwleweit ın der
Praposition ELG iıne konkrete Ausrichtung auf die Sonne steckt uch WEn philologisch
der Innn „ die Sonne gerichtete Gebete“ ebenso denkbar 1Sst, bleibt VOoO  . der Sache her
doch kaum 1ıne andere Wahl ESs 1st schwer vorste  ar, dals solche Gebete SOoNNeN-
auigang In iIne andere ichtung als nach stien gesprochen wurden.

d I QpapPrQuot) d 4 STA REn irg 102° 14 irg SA irg 40,4; irg H
irg 621 irg I3 vgl azu Joseph aumgarten, 503 (Daily Prayers an the
Lunar Calendar, In RdQ 23 1986 399—-407, weiterhin: (4*) 2—6) IO
(122) E QS „1—3.10.13-1 Zum Morgengebet vgl uch Todd Beall, osephus’
Description of the Essenes Ilustrated DYy the ead Sea Scrolls, Cambridge 1988, 22—54;
die ausgedehnte Diskussion über das Verhältnis VO  - Josephos’ Essenern AT Qumrange-
meılınde soll hier Jjedoch nicht auifgenommen werden, vgl neben Beall azu uletzt AT-
mMın ange un! ermann Lichtenberger, Qumran, 1n IRE 45-79, hier 65

tMeg 4131,22
Dazu gehören bezeichnenderweise N1IC die wenigen ekannten Synagogen AUS

der Zeıt VOT der Zerstorung des Tempels, sondern 1ne el VO  = Bauten des D Jahr-
hunderts. S1e laufen In der Literatur me1lst dem Namen „Breithaustyp“, der des-
halb irreführend ISt, weil suggerlert, dals dort QUCI Z Längsachse gebetet wurde (vgl
Frowald uttenmeister, Dıe antiken Synagogen 1n Israel Teil Dıie jüdischen Synago-
SCNH, Lehrhäuser und Gerichtshoöfe 194 Wiesbaden FE ı Lee Eevine,
Ancient ynagogues Historical Introduction, 1ın ers (Hrg Ancılent ynagogues
Revealed, Jerusalem 1981, 1—-1 hier E, ans-Peter Stähli, Antike Synagogenkunst,
Stuttgart 1988, E:} Das Wal tatsächlich der Fall, doch TSI In einer zweıten ase,
namlich nachdem die Bauten mıt einer nach Jerusalem gerichteten Toranische aus-
gestattet wurden, sS1e dem inzwischen allgemein gültig gewordenen System der
Qıibla einzupassen. Nördlich un! sudlich VO  H Jerusalem Wal amı ine Umorientierung

90° verbunden. Besonders gut sehen 1st 1es In Horvat Sus1]ja 1n der judäischen
Wüuüste üdlich VO  e Jerusalem, ahnlich In Eschtemoa un: Horvat Schema, wobel eiztere
aufgrund der mgebung ihren Eıngang NIic 1mM sten en konnte, ferner Casarea
un! Horvat Sumaga (vgl. ATl den Grabungsbericht VO Simon Dar un Yoha-
Nan Mintzker, The 5Synagogue of Horvat Sumaga, 3-1 1n Ancıent Synagogues.
Historical Analysis anı Archeological Discovery, I, hrsg Dan Urman und Paul
Flesher, Leiden 1995, 157—-1695). uch die neugefundene ynagoge VO  ® Sepphoris E
hört In diese €]1 (vgl. e’ eVvV WeIlss un:! Ehud Netzer, Promise an Redemption.
Ztschr.i.K.G.
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sten ausgerichtete Gebetshäuser gebaut, wird sich darın der ze1geNOSSI1-
sche Usus der Juden (zumindest In Agypten) spiegeln?®.

Der ext der Tosefta 1st olfensichtlich VO  b der Sıtuation ach der ZerstoO-
LUI1$ des Tempels n.Chr. epragt Damals suchte I1a  - die theologische
Anbindung die altere Tradition des Tempels, dessen Allerheiligstes eben-

aäach sten geöffne war?!. Dıe Tragweıte eıner olchen Bezugnahme
Warl natürlich begrenzt, Wal doch das Allerheiligste 1mM Tempel eın adyton,
das bedeutet 1 Iür die Gemeinde unzugänglicher Bereich, während die
ynagoge, WI1e€e schon der Name Sagt, eın Versammlungsort WAäl. EKs ware das
her verie schlielsen, dals Ila  e In den 5Synagogen, VO denen die Toselita
spricht, In Richtung auftf die westliche auer betete auft die Tur 1mM
Osten??. Viele der altesten 5Synagogen ach der Zerstorung des Tempels, de-
L  ar Achse ach Jerusalem ausgerichtet 1St, Sind ebentTalls mıiıt der Tur der
eiligen Stadt gewandt, nicht mıiıt der gegenüberliegenden Wand (die spater
die Toranische enthalten wird)??.

An dieser Stelle jeg eın sehr wichtiger Punkt für die antike eli-
gionsphänomenologie und -psychologie. Sowohl weltere jJüdische als auch
cANArıstliche Quellen zeigen, da[fs I1la  - CS VOIZOS, nicht abgeschiedenen Or-

Synagogue Mosaı1c Irom Sepphoris, Jerusalem 1996, 27 In Sardis und stla, die
ichtung nach sten un nach Jerusalem nicht deutlich unterschieden sSind, wurden
neben den ortalen 1mM sten Nischen TÜr Toraschreine zugefügt (vgl Saeger, HX EeVI1-
Il 178184 und Foerster, eb  Q, 164-171, hier 170) Einzelnachweise un weltere 13=
Teraitiur den enannten Bauten linden sich Del uüttenmeister SOWl1e In der New
cyclopedia of Archeologica Excavatıons In the Holy Land, hrsg Ephraim ern
1—IV, Jerusalem 1993, Bildmaterial un Grundrisse darüber hinaus bei uch bei Levine.
pezie der hier interessierenden rag der Ausrichtung vgl neben Andrew Sea-
SCE, Ancient ynagogue Architecture An Overvilew, In Ancıent 5>ynagogues. The ate
O1 Research, hrsg Joseph utmann, Ann OTr 1981, 39—-47, hier 41 und lg VOL
em John Wilkinson Orlentatıon, Jewish anı Christlan, 1ın Palestine Exploration
Quarterly 116 1984 16-—30, insbesondere die hilfreichen usammenstellungen fig
(Palästina-Karte mit Synagogenausrichtungen) un lg 11 (Grundrisse), jedoch
ten Anm Z vgl ierner Franz Landsberger, The Sacred Dıiırection 1ın ynagogue an
Church, 1n Hebrew Union College Annual 28 41957 184203 P The ynagogue. StU-
1es ıIn Orıg1ins, Archeology an Architecture, hrsg Joseph utmann, New York 1953
239-261): 183-193 SOWI1eE Podossinov (wie Anm. 1) 250

Josephos, Ap D
Vgl aye en, agan an! Christian Evidence the Ancıent ynagogue,

In The 5Synagogue In Late Antıquity, hrsg Lee Levıne, Philadelphia 1987, 159181
hier IS 65 mıiıt weıiteren Quellen dieser theologischen Interpretation.

An diesem Fehler leidet die Interpretation des VO  - Wilkinson (wıe Anm 29)
ammengetiragenen archäologischen Materilals ebenso wWI1e die altere Forschungslitera-
tur etwa Ismar Elbogen, Der jüdische Gottesdienst In seiner geschichtlichen Entwick-
lung, Frankfurt IND Hildesheim 460) Aus der eigenen liturgischen PraxI1s
heraus konnte I1a  8 sich einen solchen Gebrauch SC  IC nicht vorstellen. AÄhnliches gilt
übrigens IUr die mıiıt dem Eingang geostetien christliichen Kirchen

33 Das gilt für ıne Reihe VO  . galiläischen Synagogen, VO  e denen Kapernaum
bekanntesten ist, ferner uch Bar’am, Gusch alav, Korazım, Meiron, Umm el-Kanatır
un andere, vgl miıt Einzelnachweisen die ıIn Anm Literatur (Hüttenmel-
Ster, Levine, ern, Urman/ Flesher). Landsberger (wıe Anm 29) 183185 arbeitet die
spater erfolgte „Umpolung“ der sacred direction schr schön heraus.
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179DIie Ursprunge der christlichen Gebetsostung
ten beten, WI1€e 6s modernem Empfiinden entspräche, sondern ach MOg-IC  el ZU Ifenen iımmel hin, un das e1 In Innenraumen auf die
geölfnete TUr oder das geöffnete Fenster hin Man en Danıiel, der D:
ifenen Fenster hın betete?+ oder Origenes, der In seiner chrift ber das
GeDbet den schwierigen Fall diskutiert, dafß In einem aum Ostrichtung un
ichtung der Tır nicht übereinstimmen??>. Bedenkt INarl, dafs die beste a
geszeit A Gebet der Morgen Wal (und onl ImmMmer Se1IN 1rd); CI-
scheint die Wendung SATT aufgehenden onNnne AIs 9anz Natürliches,
eINne este, die für das antıke Judentum gut bezeugt 1st

ES ergibt sich also der Schluß, dafß die beiden Systeme, die WIT gewÖhn-ich für das „jJüdische“ bzw. das „christliche“ System der Gebetsausrichtunghalten, ängere Zeit innerhalb des Judentums nebeneinander bestanden,
mindestens Dis ZzU zweıten ahrhundert arum seizte sich SC  16  ich die
Ausrichtung a137 Jerusalem 1ım Judentum durch? Da sich dieser Prozel Of-
tenbar eTrTSsti relativ spat abspielte, können auch Einiflüsse VO seliten des C An

nıcht ausgeschlossen werden. Solche Einflüsse Sind 1Im allgemei-
NnNenNn schwer belegen, doch In diesem speziellen Fall veriügen WIT Jückli-cherweise ber eın bemerkenswertes Dokument, das dies bezeugt ESs
handelt sıch e1INe der wenıgen tellen 1ImM rabbinischen Schrifttum,
denen die Christen explizit erwähnt werden (vorbehaltlich allerdings g -wisser textkritischer Unsicherheiten). Im babylonischen Talmud Ssagt der
Dlinde Seseth seinem Diıiener: Zum Gebet „kannst du mich In edeichtung tellen aulßer ach sStemt, weil die nhänger Jesu (1W? al diese
wählen“>®.

Dan 6, 1 Im Talmud wird das Gebet In einem Raum hne Fenster dusSs-
drücklich verboten: bBer 51 (3l1a) (34b) Vgl uch Tob 37 Apg 10,9 In Mt 6,6
(„Geh In deine Kammer, WEeNnNn du betest, und chliefß cie Tur Z} besteht die Pointe Brade darin, daß die Anwelsung esu einer geläufigen Praxıs zuwiıderläuft Zu der 1m
allgemeinen vgl lerner Peterson (wie Anm 1) uch der Brauch, ZUrT Begrülßungdes Sabbat 1NSs Freie gehen (bShab 16,  N [ 1 19a3] DZw. In spaterer Zeıt sıch 1m Gottes-
dienst symbolisch ZuUur Tur der ynagoge wenden (vgl Elbogen [wıie Anm 321 108;Leo Trepp, Der jJüdische Gottesdienst Gestalt un: Entwicklung, u  ga 1992,auf diese Wurzel zurückgeht, ware näher untersuchen.

35

DBBRB 2910 Dıie textkritische Schwierigkeit besteht darin, dals das entschei-
dende Wort nicht VO  e allen Jextzeugen überliefert wird und War gerade VO  e| dem
wichtigen Codex Monacensis hebr 95 (I DE och uch WEnl CS sıch eın spate-
res Interpretament handeln sollte, bleibt iragen, ob N1IC eın sachgemäßes, der
ursprunglichen Aussageabsicht entsprechendes Interpretament 1st. Denn die Christen

zweilellos iIne bedeutende, W N1IC die promiıinenteste „Sektierer 7aGruppe überhaupt, die nach sten betete. Und In jedem Fall kann die Stelle als Zeugni1sdafür verwendet werden, dals zumindest in spaterer Zeıt eın ezug auf die Christen her-
ste. wurde allerdings 1st annn sehr schwer bestimmen, mıiıt welcher spaterenZeit INa  w dabei tun hat Seseth selbst gehört der dritten Generation der
MmMoräer In Babylonien d Was auf einen Ansatz 1mM AA  S Xt, vgl Stemberger, FEın-leitung wıe Anm 45 Zu den Christen in rabbinischer Lıteratur vgl Johann Meliler,Jüdische Auseinandersetzung mıiıt dem Christentum In der Antike PE EdF 1E Harm:-
sStadt 1982, hier spezle. 143
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Andererseıits 1st CS naheliegend dals auch die Christen
nicht VO Anfang die Tradition aNSCHNOIMNIIMNCIL aben, die sich spater
durchsetzen sollte; vielmehr werden auch bei ihnen zunächst die beiden
unterschiedlichen tromungen nebeneinander estanden C111 Der
Sachverhalt 1st dadurch verdunkelt, da die Grenzphänomene zwischen
Judentum un Christentum In spateren Jahrhunderten als häretisch SC
randmarkt wurden. Epiphanios VO  H Salamıs schreibt eIiwa ber den JU-
denchristlichen Sektenführer Elchasal: ;;Er verbietet ach sten beten
und Sagt, INa  — uTTIE sich nicht ausrichten, sondern MUSSE AUS$s en
Richtungen das Gesicht Jerusalem zuwenden; die aus dem sten sollen
sich ach Westen aul Jerusalem ausrichten, die aus dem Westen ach
sten ebendorthin, die aus dem Norden ach Suüuden un die aus dem
Suden cn Norden, da[ls VO überall her das Gesicht Jerusalems
ber c HOF Epiphanıi1os überlieiert diese Informatıion, den judaisieren-
den un das el In se1ıiner Sicht den häretischen Charakter der Sekte
der Elchasaiten belegen, doch jeg dem CIHeEe charife Abgrenzung ZWI1-
schen Judentum un Christentum zugrunde, die für das ahrhundert
sicherlich eın Anachron1ismus ist?®. DIie Nachricht sollte eher als CI Oku-
ment für die der Ausrichtung ach Jerusalem 1m Bereich des sich aQus$s-

prägenden Christentums verstanden werden. Ahnlich ertfahren WITr bel
Eirenalos VO  — Lyon ber die Ebioniten, dafß S1€e „Jerusalem verehrten, als
SE1I x die Wohnstatt ottes ( Hierosolymam adorent quası domus sit De1) UD
)as annn sich gleichfalls auf die Gebetsrichtung beziehen. annn läge l1er
ein weıiteres Dokument TÜr das Schwanken ın dieser rage eım Prozels
der Ösung der beiden Religionen VOIL.

Insgesamt resultiert aus dem vorgelegten Material eın ditferenzierteres
Bild als das gewöÖöhnlich vVertFfeiene Dıe Entwicklung der Gebetsrichtung
1mM Judentum un 1mM Christentum Wal eın Prozefßs gegenseltiger Beein{flus-

Epiphanios, daer. 19355 FGES Epiphanius E 220,13-18 Holl Zu chasaıl vgl
eorg TGCKEeT; Elkesal, 1n KAC, 3 186 SOWl1e Gerard Luttikhuizen, The
Revelation OT Elchasai SE 18 AT 8), Tübingen 1985 doch 121 wenig akkurat der hler
relevanten Stelle).

Be1l der Interpretation des VO  e Epiphanios überlieftferten Textes gilt en
ken, dafs 1ne auffällige un sicher mehr als zufällige Ahnlichkeit der Formulierung
dem ben (Anm. 24) zıiıt1erten Toseita-Text vorliegt. Dıiese Ahnlichkeit kann INa auf
wel Weıisen erklären: ntweder hat Elchasai tatsächlich diese Formulierung schon 1n
der zweıten Halfte des ersten ahrhunderts gebraucht; ware annn eın euge für deren
mundliche Tradierung VOTL der Verschriftung 1ın der Tosefita der die Wendung ist spater
(vielleicht TST VO  — Epiphanios eingetragen, die ähe ZU Judentum herauszu-
streichen. In beiden Fällen ıchtet sich eın geWIisses Milstrauen den ersten Teil des
Zıtats, nämlich die explizite Ablehnung der (von Epiphan1os zweifellos als typisch
christlich gesehenen) Gebetsostung: Im ersten Fall, weil S1E nicht mehr Teil der geprag-
ten Wendung Ist: 1mM zweıten Fall, weil die Überlieferung ohnehin überiformt 1st Dem-
entsprechend älst sich die Stelle uch nicht hne weitere Diskussion als eleg für die
christliche Gebetsostung 1mM ersten Jahrhundert verwenden, WI1e 1€eS$ Dölger, Sol (wıe
Anm 1 194198 hatte, dem die Verwandtschaft ZUr: Tosefta entigangen WAal. Den
1Inwels autl diese Verbindung hatte Petiterson (wıe Anm 1) &. Anm gegeben.

aer. L/26,2Z S 264, Rousseau/Doutreleau).
7Z7KG SC Band 2000/2
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SUu11$ un nicht einselitiger Abgrenzung VO seıten des Christentums. Dıie-
SCI Prozefß fand relatıv spat vermutlich In eiıner Phase, In der die
Irennung der beiden Religionen schon weıt Iortgeschritten WATl. Auft jeden
Fall wurde das Thema während der ersten beiden ahrhunderte nicht ZU

Gegenstand konfessioneller Polemik Während dieser eıt el
5>ysteme In beiden Religionsgemeinschaften verbreitet.

Auf diese CISE Trklärt sich das Schweigen der christlichen Quellen
ber die Gebetsostung DIS ZU nde des zweıiten ahrhunderts uch VOI-
her schon gab CS Christen, die ach sten beteten, doch hätte n1ıemand
darauft besonderes Gewicht gelegt, weil dem Thema keine (kontrovers-)
theologische Relevanz zukam.

Der PaAgahc OoOntiexXx

Es bleibt die rage, bei dem Ablösungsprozels etizten Endes die
ichtung ach sten beim Christentum un die ach Jerusalem beim-
dentum verblıe un nicht eIiwa umgekehrt. enn WEeCNNn die Entwicklung
innerhal des Judentums auigrun christlichen Einflusses verstehen
Ist: 1sSt Ja och keineswegs ausgemacht, In welche Riıchtung eiIn olcher
Einfluß g1nNng, WE auch 1mM Christentum el Traditionen nebeneinan-
der bestanden. An dieser Stelle die Betrachtung der DPaAsallCcI Umwelt,
In die sich das Junge Christentum einzufügen hatte

Dafür zunächst eiINE religionsgeschichtliche Vorbemerkung: Dıie beiden
S>Systeme der Gebetsausrichtung, das auf eın geographisches Zentrum un
das auf eINE Himmelsrichtung hin, sind grundsätzlic. verschieden, doch
er sehr alt Beide lassen sich schon In archaischen Religionen nachwei-
sen *40 Allerdings verliert die Ausrichtung auft CINEeEN konkreten zentralen
OFt,; der AIc Wohnstatt der Gottheit begriffen wWird, dann Evidenz, WEnnn
sıch die eiINe Kultur grölserräumig organislert, WE also galız uUuCcCAstiaD-
ich gesprochen das Zentralheiligtum für den etfer nicht mehr unmittel-
bar 1m 3C 1st eNaU dies älst sich 1m griechisch-römischen Kulturkreis
beobachten Oort sind el Systeme 1mM Prinzıp nachzuweisen, doch SC
nlielst die Ausrichtung ach sten eindeutig den VOrZUug. Allerdings mMu
einschränkend gleich hinzugesetzt werden, dafs der Brauch aum VO  -
grundsätzlicher Bedeutung SCWESCHI sSeIN dürite, denn die Belege sSind
nıcht sehr zahlreich und auch nıicht sehr alt Diıie schriftlichen Zeugnisse
gehen nicht ber das vorchristliche ahrhundert hinaus.

Vergil berichtet, WI1e sıch eneas SE Dpier ZUr aufgehenden onne
wendet un sSeInN Gebet mıiıt CINer Sonnenanrufung beginnt**. Ovid über-
iefert eın Gebet esta, das viermal In Richtung sten sprechen 1St,
wobei der eter sich gleichzeitig die Hände In tielßßsendem Wasser waschen

Vgl Friıedrich Heiler, Das Eiıne religionsgeschichtliche un: religionspsycho-
logische Untersuchung. München 1969 135—139; Gunter Lanczkowski,
Einführung ıIn die Religionsphänomenologie, Darmstadt 1978,

41 Aen
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soll4*2. Im Pronaos des römischen Concordia-Tempels standen die Angehö-
rigen des alten Priesterordens der Arvales fratres mıiıt dem Gesicht ach
sten, das nier für die Dea Dıa anzusagen“?. iıne allgemeine archi-
tektonische ege giDt VIitruv Temmpel sollen mıiıt der Fassade un: da-
mıiıt auch miıt der Öffnung der ach Westen ausgerichtet se1N, da
der VOIL dem Tempe!l stehende tierTr zugleic das GOotterbild un den sten
anblickt**. Dieses ZeugnIis, das übrigens VO  3 Klemens VO Alexandrien be-
statıgt wird®>?, macht insoifern Schwierigkeiten, als CS nicht Z archäolo-
gischen Befund palst Schon se1t ältester Zeıt gab CS die Tendenz, Tempel
ZWäal entlang der Ost-West-Achse auszurichten, jedoch In umgekehrter
Richtung, also mıt der Fassade ach Osten*®. AUIS dem Widerspruch wiIird
I1a  ® schließen können, dafß Vitruv ıer keine archaische Tradition wieder-
g1Dt, sondern e1INne sekundaäar, duUus$s intellektuellen Erwagungen entstandene
ege

Das andere System, die Ausrichtung auf e1nNn Zentrum des Gebe:ts, 1st Tür
das römische Kapitol bei LivIuUs bezeugt, doch bemerkenswerterweise
pricht L1UTF davon, dals I1L11all sich innerhalb der Stadt ach dorthin Orlen-
tierte*/. Das €]1 natuürlich nıicht unbedingt, da I1la  » das Kapitol eım
Gebet tafsac  3 } M sehen konnte, doch edurite CS keiner komplizierten
Vermessungskünste, die Richtung bestimmen: S1ie Wal och leicht
HIC das natürliche Orientierungsgefühl egeben. 1Ne annlıche PraxI1ıs
mMag CS 1n anderen Städten gegeben en, oder auch 1mM Umkreis edeu-
tender Heiligtümer. och sowohl 1mM buchstä  ichen als auch 1MmM übertra-

ınne WAar die Reichweite dieser Praxı1ıs begrenzt.
Fur die Situation der ersten christlichen 1ss1ıon ergibt sich daraus fol-

gendes: Das Gebet ach Jerusalem ware den Pagahnen Zeitgenossen auf
dem Hintergrund ihrer religiösen Gewohnheiten allenfalls ort plausibel

machen SCWESCH, Jerusalem mehr oder minder unmittelbar och
„iIm lick“ Wal, CS hätte dann eIiwa Al Gebet Z Statte der Passıon un:
Auferstehung Christi motivlert werden können. Dals CS scchwer vorstell-
Dar, Ja völlig absurd SCWESECH ware, andere lokale Zentren neben Jerusa-
lem für das cNrıstlıche Gebet „erfinden“, bedarf aum einer Erwäh-
NUunNnS. Daher War 11U  — natürlich, dafs sich das Junge Christentum In dem
Maße, 1n dem 6S Del der Heidenmission ber die Grenzen Palästinas AIN-

fast. E TF
Das ergibt sich aus der stereoptypen Einleitungsformulierung 1ın den Arvalakten,

die AdUs dem CHhr. mehrfach inschriftlich überliefert sind: CL 6/1, 2068, p
2074, 3: 2086, K 2099, E 200, Y erganzen uch 1n 2073 15 f 2076, 2084,

In spaterer Zeıt ist die pagance Gebetsostung uch 1n Zauberpapyri mehrfach bezeugt
(vgl iwa PG. ’  4 doch ist hier christlicher oder jüdischer?) Einfluls
nicht sicher auszuschließen.

rch 4S
SEIr. e  f  A
Vgl Nissen (wıe Anm 7) 243-—-259; Sharon Herbert, The Orientation ol Greek

Temples, ın Palestine Exploration Quarterly 116 31—34; Podossinov (wie Anm.
1) 256 Das gilt übrigens uch für den bei Anm 43 erwähnten Concordia-Tempel.

hıst. 6,20,9 IS für den griechischen Bereich vgl uch Paul Stengel, Die griechi-
schen Kultusaltertümer PEnr HAW ,3 München
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Diıie Ursprunge der christlichen Gebetsostung 183

ausgriff, auft die alte jüdische Tradıtion des Gebets ach sten besann,
den IC  w Bekehrten die ebenfalls verbreitete Tradition des Gebets ach Je-
rusalem aufzuerlegen.

HS 1st sehr wichtig festzuhalten, dals diese Entscheidung anfangs sicher-
ich nicht 1mM mindesten eine antijüdische Stolsrichtung hatte*® ESs 1sSt eil
der besonderen agl In der Beziehung des Christentums seINerTr
Mutterreligion, dals dies gleichwohl der Eifekt WAT. Nachdem zunehmend
die Heidenmission In den Vordergrund der christlichen Missionstatigkeit
Lralt, SCWaANN die Gebetsrichtung ach sten 1M Christentum die erhan:
Aut Jüdischer Selite führte die Entwicklung dazu, diese Observanz als christ-
ich abzulehnen un!: auszuscheiden, dafß sich die Richtung ach Jerusa-
lem allgemein durchsetzte. A* christlicher Seite wlederum War das Resul-
Latl, dafls diejenigen, die weiterhin ach Jerusalem beteten, als Häretiker DE -
brandmarkt wurden, dals die Tradition SC  1e  ich rlosch Am Schlufs
stand die chartife Abgrenzung, die das Bild bis heute bestimmt.

DIie Ergebnisse des Vorangegangenen moOchte ich In drei fhesen och ein-
mal profilieren:

Das Gebetsleben der christlichen Antike War entscheidend epragt VO  x
dem Brauch, sich ZU Gebet ach sten auszurichten. Dieser Brauch and
nicht zuletzt 1mM Kirchbau monumentalen USAdrTuC Irotz seıiner weılten
Verbreitung un:! iundamentalen Bedeutung findet sich eın Anhalt aliur
1Im euen Jestament oder In anderen christlichen Schriften der altesten
Zeıit Die ab dem dritten ahnrhundert begegnenden theologischen Deu-
tungsmotive spiegeln nıcht die ursprünglichen Entstehungsmotive wider.
Sehr ohl allerdings zeigen sS1Ce die ab dem dritten ahrhundert verbreitete
theologische Prädikation Christi als „wahre onne  4 oder onne der Ge-
rechtigkeit“:

Einen wichtigen Beıtrag S1141 Erklärung der Genese dieses Brauches 1
Christentum jieiert das Judentum. OTIt iindet sich neben der allgemein be-
kannten und spater allein beherrschenden Tradition des Gebets ach Jeru-
salem auch die Tradition, sich ZU Gebet ach sten wenden. ESs gibt
keinen Grund daran zweifleln, dals das sich ıldende Christentum bei-
den Traditionen partizıplerte. Der anschließende Prozefß der Ausdifferenzie-
IuUuNg War nicht eIMN Prozeß einseltiger Ösung des Christentums VO J1
dentum, sondern CIM Prozefß gegenseıltiger Beeiniflussung: Als Reaktion auft
die 1M Christentum beliebter werdende Gebetsostung SCFIZIE sich 1mM Juden-
tum die Ausrichtung ach Jerusalem ure wodurch wiederum die Ustung
1M Christentum Boden SCWaNN.

Zum Antijudaismus, der als Mittel der christlichen Identitätsgewinnung N1IC.
überschätzt werden darf, vgl uletzt James arleton aget, Anti-Judaism anı Early
Christian Identity, 17 Zeitschri für antikes Christentum 4997 —. Ba miıt weiterer
Literatur.
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Be1l diesem Differenzierungsprozels Wal CS ohne Zweilel VO  D Bedeu-
Lung, dals C5 bel der 1SS107N Im heidnischen Kontext leichter WAaIl, die Ost-
richtung vermitteln als die ach Jerusalem. uch WE die UOstung des
Gebets In der griechisch-römischen Kultur eın allgemein verbindlicher
Grundsatz WAarl, Wal 1E dort doch ohl bekannt un ohne Schwierigkei-
rTen einleuchtend. Gerade aulßfßserhalb Palästinas ware dagegen die Ausrich-
LUNg ach Jerusalem technisch WI1e auch SaCcC  1C schwer durchsetzbar g -

Anschriften der Mitarbeiter:

Proif DrT. Lutz VO  - Padberg, Bonhoefiferstrals 1 Everswinkel

Dr. eo artın allra{if, Vıa Joscana, / I 001 Roma

Proi. Dr. Manired Weitlauli{fT, Nstiıtu für Kirchengeschichte, Katholisch-Theologische
Fakultät, Geschwister-Scholl-Platz _ München

Dr. 1as olfes Schleiermacher-Forschungsstelle, Universita Kiel,
Leibnizstraße 4, 1el

ZKG ‚5E Band 2000/2


